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Luzerner Psychiatrie 
Unsere Arbeit: 

 – Inhalts- und Gestaltungskonzept
 – Design
 – Icons, Diagramme, Tabellen
 – Realisation 
 – Druckvorstufe und Drucküberwachung

Betten  
Erwachsenenpsychiatrie
Luzern, St. Urban, Sarnen

317

Pflegetage  
Akut- und Intensivstation für 
Kinder und Jugendliche (AKIS)

4083
Die durchschnittliche Aufent-
haltsdauer beträgt 21.3 Tage

Pflegetage  
Jugend psychiatrische  
Therapiestation

6183
Die durchschnittliche Aufenthalts-
dauer beträgt 90.9 Tage

Pflegetage 
Kinderpsychiatrische  
Therapiestation

2864
Die durchschnittliche Aufenthalts-
dauer beträgt 73.4 Tage

Pflegetage  
Gemeindeintegrierte  
Akutbehandlung

14 083

Pflegetage 
Kinder- und Jugend-
psychiatrische Tagesklinik

3453

Pflegetage  
Kliniken Erwachsene

112 458
Die durchschnittliche Aufenthalts-
dauer beträgt 35 Tage
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Zuger Kantonsspital 
Das Zuger Kantonsspital in Baar bietet modernste  
medizinische Versorgung und ein breites Spektrum an  
spezialisierten Fachbereichen für Patientinnen und  
Patienten jeden Alters.
 
Unsere Arbeit: 

 – Gestaltungskonzept
 – Seitenplanung
 – Satz, Layout des Berichts
 – Bildsuche, Bildmontagen, Bildbearbeitung
 – Infografiken und Diagramme
 – Korrektorat
 – Druckvorstufe und Drucküberwachung

Zuger Kantonsspital  |  13

ledigen können, dann wollen viele selbstverständlich auch zu 

dem ihnen genehmen Zeitpunkt ihre gesundheitlichen Proble-

me abgeklärt haben; sofort und ohne Voranmeldung, in bester 

Qualität und hoffentlich auch zu möglichst tiefen Kosten, es 

sei denn, diese müssen nicht selbst bezahlt werden …

Wie zeigt sich das konkret?

AW: Selbstzuweisung morgens um zwei Uhr auf den Notfall 

wegen Knieschmerzen seit drei Wochen oder einem Hautaus-

schlag seit zwei Monaten. Leider gibt es solche Fälle nicht 

allzu selten. Auf Nachfrage heisst es dann: «Ich habe jetzt ge-

rade Zeit, ihr seid ja eh da und die Wartezeit ist ja hoffentlich 

auch nicht lang …»

Da kommt sicher die sogenannte Triage zum Tragen, 

wie funktioniert das bei Ihnen?

AW: Triage kommt vom Französischen und bedeutet über-

setzt «Auswahl» oder «Sortierung/Sichtung». Es handelt sich 

im medizinischen Kontext um ein System, mit dem Patientin-

nen und Patienten nach der Schwere ihrer Verletzung einge-

teilt werden. Das kommt historisch aus der Kriegsmedizin, ist 

aber heutzutage in jeder Notfallstation wichtig. 
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Fokus Notfallmedizin

Interview mit
Susi Stäubli, Leiterin Pflege Notfallzentrum und 
Adrian Walder, Leitender Arzt Notfallzentrum

Was ist ein Notfall? 

SSt: Ein Notfall ist eine Situation, in der dringend Hilfe be-

nötigt wird. In der Medizin geht man von einem Notfall aus, 

wenn Lebensgefahr besteht oder bleibende gesundheitliche 

Schäden nicht ausgeschlossen werden können. 

AW: Fachlich ist das richtig – in der Praxis müssen wir jede 

Person als Notfall behandeln, die mit einem medizinischen 

Problem zu uns kommt. Dabei erleben wir eine sehr grosse 

Spannbreite an persönlichen Einschätzungen, was als Notfall 

eingestuft wird. Während einige Patienten unsere Notfallsta-

tion trotz schweren Erkrankungen erst sehr spät aufsuchen, 

stellen sich andere zu jeder Tages- und Nachtzeit mit leichten 

Symptomen und Verletzungen vor.

Was sind häufige Notfälle, sind diese abhängig von 

der Jahreszeit? 

AW: Es gibt Notfallsituationen, die wir hier tagtäglich abklären 

und behandeln. Beispiele dafür sind Unfälle und insbesondere 

Stürze mit Knochenbrüchen und Verstauchungen, Fieberzustän-

de, Patienten mit Bauchschmerzen, Brustschmerzen, Atemnot, 

Übelkeit/Erbrechen oder Rückenschmerzen. Auch psychische 

Probleme sind häufig, entweder als begleitende Umstände bei 

körperlichen Erkrankungen oder als primäre Leiden.

SSt: Grosse saisonale Unterschiede gibt es nicht allzu viele; 

im Sommer kommen Sportverletzungen vom Fussball oder 

Velofahren häufiger vor, im Winter sind es mehr Knieverlet-

zungen beim Skifahren oder Armbrüche bei Glatteis. Auch se-

hen wir im Winter vermehrt Infektionskrankheiten mit Fieber 

und grippalen Symptomen, im Sommer dafür gehäuft allergi-

sche Reaktionen auf Insektenstiche.

Auch übermässigen Alkoholkonsum gibt es über das ganze 

Jahr verteilt, obschon ein grosser Sommer-Event durchaus et-

was mehr Arbeit für das Notfall-Team mit sich bringt.

Wie hat sich die Arbeit in den letzten fünf Jahren verändert? 

SSt: Corona hat in der Anfangszeit die Arbeit im Notfallzentrum  

auf den Kopf gestellt. Nach der ersten Phase mit vielen Unsi-

cherheiten sind dank laufend neuen Erkenntnissen zur Pande-

mie und einem intensiven internen Austausch die Behandlun-

gen nach und nach wieder standardisierter abgelaufen. 

Auch haben die Patientenzahlen in den letzten Jahren zuge-

nommen, ebenso die Erwartungen der Menschen. Im Jahr 

2022 haben wir rund 28’000 Patientinnen und Patienten be-

handelt, so viele wie noch nie zuvor. Im Austausch mit ande-

ren Notfallstationen, aber auch aus den Medien erfahren wir, 

dass dieses Phänomen nicht nur bei uns aufgetreten ist. 

Was könnten Gründe für die Zunahme 

der Patientenzahlen sein?

SSt: Allein mit dem Bevölkerungswachstum oder der Überal-

terung lassen sich die stetig steigenden Patientenzahlen nicht 

erklären. Ein Grund ist auch die Zunahme der Bagatellfälle, 

welche gesamtschweizerisch und auch bei uns zu beobachten 

ist. Teilweise scheint der «gesunde Menschenverstand» et-

was verloren zu gehen. Das Grundwissen über Erkrankungen 

und mögliche Linderungsmöglichkeiten haben viele Patientin-

nen und Patienten nicht mehr. 

AW: Es ist eine zunehmende Anspruchshaltung spürbar. Wir 

erleben die Patienten immer ungeduldiger, jeder möchte mög-

lichst schnell, umfassend und von den besten Spezialistinnen 

und Spezialisten abgeklärt und therapiert werden. Auch wenn 

die Beschwerden vielleicht schon Monate anhalten und ab-

solut problemlos bei einer Hausärztin oder einem Hausarzt 

behandelt werden könnten. 

Individualismus und die Rund-um-die-Uhr-Verfügbarkeit al-

ler Leistungen passen zu unserer Gesellschaft. Wenn wir 24 

Stunden am Tag digital alle möglichen Dinge einkaufen und er-
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bsd. Bern   
Die Berufsfachschule des Detailhandels Bern (bsd. Bern) 
bietet praxisorientierte Aus- und Weiterbildungen im Detail-
handel sowie im Pharmabereich an.
 
Unsere Arbeit: 

 – Gestaltungskonzept
 – Seitenplanung
 – Satz, Layout des Berichts
 – Bildsuche, Bildmontagen, Bildbearbeitung
 – Illustrationen
 – Druckvorstufe und Drucküberwachung
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Travail.Suisse 
Travail.Suisse ist der unabhängige Dachverband der Arbeit-
nehmenden in der Schweiz. Er vertritt die Interessen von 
rund 130'000 Mitgliedern aus zehn Verbänden.
 
Unsere Arbeit: 

 – Gestaltungskonzept
 – Satz, Layout des Berichts
 – Bildsuche, Bildmontagen, Bildbearbeitung
 – Infografiken und Diagramme
 – Sprachadaption
 – Korrektorat
 – Druckvorstufe und Drucküberwachung

Arbeit & Wirtschaft

Soziale Sicherheit

Arbeitnehmende

Bildung
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Compass Hubelmatt 
Compass Hubelmatt bietet Kindern und Jugendlichen in 
schwierigen familiären Situationen Wohn- und Lebensräu-
me, in denen sie sich persönlich weiterentwickeln können.
 
Unsere Arbeit: 

 – Gestaltungskonzept
 – Seitenplanung
 – Satz, Layout des Berichts
 – Bildsuche, Bildmontagen, Bildbearbeitung
 – Druckvorstufe und Drucküberwachung
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Aussagen von  
ehemaligen «Heimkindern»

Die Interviews wurden 2019 aufgenommen. Die 
Zitate wurden aus dem Schweizerdeutschen in 

Schriftsprache übertragen.  
Die Originale werden dem Staatsarchiv  

des Kantons Luzern abgegeben.

1920

1928 1967–
1988

Gründung Kinderstube im 
ehemaligen Bürgerspital 
durch den Gemeinnützigen 
Frauenverein Kanton Luzern 

Umzug Kinderstube  
auf die Hubelmatt in 
ein Haus mit Garten 1930er bis 1940er: 

Heimleiterin 

Leni Pflugshaupt
1940er bis 1950er: 
Viele Wechsel in 
der Heimleitung

Weitere Infos zur Geschichte des  
Compass Hubelmatt unter:

compass-hubelmatt.ch/geschichte

«Ich erinnere mich, dass es eine Zeit lang  
[vor 1975] sehr schwierig war im Heim. Erzieher 

kamen und gingen. Man hatte keine festen 
Ansprechpersonen mehr. Jeder Tag verlief 

irgendwie, man wurde gefüttert, hatte ein  
Bett, wurde gewaschen, ging in die Schule, 

viel mehr war nicht vorhanden. Ich habe auch 
mitbekommen, dass [damals] ältere Kinder 

auch rebellierten. [...] Es gab auch Mädchen- 
Buben-Geschichten, die nicht in Ordnung 

waren [...]. Im Heim war eine grosse Unordnung.»

Lebte ca. 1967–1988 im Kinderheim Hubelmatt, *1967, m 

Unzählige junge Menschen haben von 1920 bis heute einen Teil ihrer 
Kindheit und Jugend in der Hubelmatt verbracht. Die Zeit hat sie 
geprägt in ihrer persönlichen Entwicklung. Hier wurden Lebens
geschichten geschrieben. Welche Erinnerungen an ihren Aufenthalt 
tragen diese Menschen heute mit sich? Das 100JahreJubiläum ist 
ein guter Anlass, sich auf Spurensuche zu begeben.

Ein Haus voller Geschichte(n)

Ein Historikerteam hat die Geschichte der Institution 
aufgearbeitet. Jürg Stadelmann und Giulia Schiess sind 
viele Monate lang in die Vergangenheit ein getaucht,  
haben recherchiert, gelesen und aus Archiven und Nach-
lässen vielfältige Informationen zusammengetragen. In 
vielen Gesprächen gelang es, Lücken der Überlieferung 
zu schliessen. Besonders wichtig war ihnen die Sicht der 
Kinder aufzunehmen. Sie führten Interviews mit ehema-
ligen «Heimkindern», um Stimmungen, Gefühle und 

1950

1940

1930–

1940–

Alltägliches einzufangen. Aus diesen Mosaiksteinen ist 
ein farbiges Bild entstanden, das Vergangenheit wie Ent-
wicklungen zum heutigen Compass Hubelmatt eindrück-
lich dokumentiert. Die hier präsentierten Zitate, von de-
nen jene aus den 1970er-Jahren die turbulenteste Zeit 
ansprechen, sind individuell sensibel und reflektierend. 
Sie sind in den jeweiligen Kontext einzuordnen, den die 
historische Gesamtdarstellung auf der Website bietet: 
compass-hubelmatt.ch/geschichte

1  Die Kinderstube, seit 1928 
auf der Hubelmatt 

2  Anfangsjahre der  
Kinderstube auf der 
Hubelmatt 

3 & 4  Die Fotografin Lisa 
Meyerlist hielt 1940 den 
Alltag in der Kinderstube 
Hubelmatt fest

5 Gruppenfoto 
Ende 1970er-Jahre

Bildnachweise

1  StALU, F1.r815, Gemeinnütziger Frauenverein Kanton Luzern, Berichte 
Fürsorgewerke, 1929, S. 4. 

2   StALU, A 1734/33.

3  StALU, FDC 102_202.12, Kinderstube Hubelmatt, um 1940, Lisa Meyerlist. 

4 StALU, FDC 102_182.16, Kinderstube Hubelmatt, um 1940, Lisa Meyerlist.

5 StALU, A 1734/33.

6   StALU, StALU, A 1734/39. 

7   StALU, A 1734/39. 

8  StALU, A 1734/35, Fotos aus Gruppe Chäferli, um 1987–1991.

9   StALU, A 1734/34, 14. Juni 1990 Heimausflug.
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«In der ersten Klasse war ich im Grenz-
hofschulhaus. Und die Lehrerin hat mir gesagt, 
es komme jemand. [...] Es war Pause und sie hat 
mich alleine im Schulzimmer gelassen. Als ich 
raus wollte, habe ich bemerkt, dass die Türe 
abgeschlossen war. [...] Eine Frau ist gekom-
men und hat mich abgeholt, es war die 
Vormundschaft. [...] Ich bin vom Schulzimmer 
weg genommen worden und direkt [ins 
Hubelmatt] gebracht worden. [...] Am Anfang 
wollte ich mich verstecken. [...] Ich kannte 
niemanden und hatte keine Bezugspersonen, 
niemand hat mich in den Arm genommen. 
[...] Im Sommer 1991, als ich nicht mehr im 
Kinderheim lebte, feierte ich meine Hochzeit 
hier auf der Hubelmatt.»

Lebte in den 1970er–1980er-Jahren im Kinderheim 
 Hubelmatt, *1966, w

«Ich habe nie wahnsinnig fest darunter 
gelitten, dass ich im Heim aufgewachsen bin. 

Weder als Kind, noch als Teenager, und später 
sogar das Bewusstsein entwickelt, dass es 

eigentlich das Beste war was mir passieren 
konnte. [...] Wenn ich nicht im Heim auf-

gewachsen wäre, wäre ich heute wohl tot, auf 
der Gasse, oder sonst irgendwo abhängig [...].»

Lebte ca. 1967–1988 im Kinderheim Hubelmatt, *1967, m 

«Ich lebe es auch in meinem Unternehmen, alle 
müssen Verantwortung übernehmen. [...] Wenn 

die Welt, in der wir leben weiter drehen soll, 
sich weiterentwickeln soll, dann muss die ganze 

Gesellschaft Verantwortung übernehmen. [...] 
Das ist meine innere Überzeugung. Bestimmt 

hat mir [das Hubelmatt] etwas mitgegeben, was 
mich dorthin geführt hat. Das ist auch meine 

Philosophie im Leben, von allem was ich 
erleben durfte bzw. musste, habe ich immer 

etwas Positives mitgenommen [...]. Das Hubel-
matt war sicher ein prägender Teil in meinem 

Leben. Von 10 bis 16-jähriger wird man langsam 
von einem Kind zu einem Erwachsenen.»

Lebte ca. 1977–1983 im Kinderheim Hubelmatt, *1967, m

«Ich habe [die Zeit im Kinderheim Hubelmatt] 
lange verdrängt. Bis [ins Alter von] 35/40 Jahren 
[...] Es waren tempi passati [...] Vielleicht kam es 
aus der Erfahrung, [...] immer wenn ich darüber 
sprach, jemand Mitgefühl hatte, ‹oh, du armer 

Bub›. Das wollte ich nicht. [...] in den letzten  
10 Jahren wurde ich etwas feinfühliger und kann 
deshalb vielleicht auch darüber sprechen. [...] Es 

ist Teil von meinem Rucksack.»

Lebte ca. 1977–1983 im Kinderheim Hubelmatt, *1967, m

1970

1970–
1980

1977–
1983

50-Jahre-Jubiläum
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2004–
2012

1981

Gründung Stiftung Kinderheim 
Hubelmatt, neue erweiterte 
Trägerschaft

1950 bis 1974: 
Heimleiterin 
«Schwester»  
Rosa Ineichen

1975 bis 1985: 
Heimleiterin  

Maria Gämperle

1986 bis 2003: 
Heimleiter 

Oskar Mathis

2003 bis heute:  
Heimleiter 

Andreas Grütter

News vom Compass Hubelmatt
Aktuelles, Einstiges und Zukünftiges:  

Vernetzen Sie sich mit uns auf 

Facebook !

«Ich hatte neu einen langen Schulweg. Das war 
eine rechte Umstellung. [...] Ich bin als Einzel-

kind aufgewachsen in der Stadt Luzern. [...] als 
Elfjähriger kam ich dann ins Heim [...]. Du bist 

plötzlich in einer Grossfamilie mit vielen 
Kindern. [...] Als Einzelkind wurde ich [zu Hause] 
verwöhnt, hatte wenige Ämtli und dort oben [im 

Kinderheim] war der Alltag sehr strukturiert.»

Lebte 1984–1993 im Kinderheim Hubelmatt, *1973, m

«Es war ein extremer Kontrast. Zu Hause war 
nur meine Mutter, eine kleine Wohnung. Oben 

[im Kinderheim] hatte es viele Kinder [...] zum 
Teil war es manchmal fast so ‹zum Glück ist 

das Wochenende vorbei›. Denn das 
Wochenende war nicht wirklich spannend. [...] 

Aber trotzdem war es so, dass du am 
Sonntag  abend mit deiner frisch gewaschenen 

Wäsche wieder zurück im Heim ankamst, in 
deinem Zimmer warst und eine Leere hattest 

und dachtest: Was mache ich jetzt hier? [...]  
Der Alltag fing dann wieder an.»

Lebte 1984–1993 im Kinderheim Hubelmatt, *1973, m

«Es gab zwei Etagen im Altbau [...]. Wir gingen 
nur schnell in den Altbau. Der Altbau hatte 

speziell gerochen, Linoleumboden. Oder auch 
die Küche, war geprägt vom Kochen und der 

Waschmaschine, Chlorgeruch. Wenn man dort 
beim Abtrocknen helfen musste, dauerte es 

sehr lange, mit vier Wohngruppen!»

Lebte 1984–1993 im Kinderheim Hubelmatt, *1973, m

«Am Anfang versuchten wir die Grenzen zu 
testen. Wenn man beim Mittag- oder Nacht-

essen sich nicht benahm, musste man aufs 
eigene Zimmer essen gehen. [...] Irgendwann 

bemerkst du, dass alleine im Zimmer essen 
und die Wand anstarren doof ist. [...] Ich habe 

keine Gewalt erlebt. [...] Sie hatten auch ein 
System mit gelben und roten Karten, wie  

beim Fussball. Gelb war die Verwarnung und 
die rote Karte hiess: ‹Teller nehmen und  

ab ins Zimmer›.»

Lebte 2004–2012 im Kinderheim Hubelmatt, *1993, m

«[Wer war der Heimleiter für dich?] The Boss. 
[...] Mit der Harley. Das war boah! [...] Er war viel 

im Büro. [...] Einmal im Jahr gab es ein 
Gespräch mit der Bezugsperson, mit meiner 

Mutter, mit Herrn Grütter und mit mir.»

Lebte 2004–2012 im Kinderheim Hubelmatt, *1993, m

«Während der verlängerten Wochenenden [...] 
planten sie Ausflüge ‹is Gjätt use› [in die 

Natur], Bergtouren. Du wolltest nach Hause [...]
Die Schulkollegen konnten fünf Tage lang 

Playstation zu Hause spielen. Und ich musste 
in die Berge. Yeah. Die Begeisterung war tief. 

Aber im Nachhinein: Das Heim war das Beste, 
das mir passieren konnte. Weil zu Hause  

hätte ich es ausgenutzt, dass die Mutter nicht 
durch setzungsfähig war. [...] Im Heim haben  

sie mir einen Weg gezeigt, wie es gehen 
könnte. Das konnte meine Mutter nicht, weil  

sie mit sich selber beschäftigt war.»

Lebte 2004–2012 im Kinderheim Hubelmatt, *1993, m

«Die Struktur hat mich geprägt. [...] Zum 
Beispiel auch die Ansprüche, wie man eine 

Küche putzen muss. [...] Da merkt man, dass ich 
in einer Institution war mit gewissen Regeln.  

Ich putze im Detail. Das merkt man bei mir  
zu Hause auch. [...] Mein Freund sagt ‹heute 

übertreiben wir nicht [mit dem Putzen]›.»

Lebte 2009–2016 im Kinderheim Hubelmatt, *1996, w

«Ich habe das Gefühl, es ist so eine typische [...] 
Institutionskrankheit. Dass man das Gefühl hat, 
man muss immer etwas auswärts machen [...]. 
Ich wurde immer ‹gepusht›, aus dem Zimmer 
zu gehen, mit anderen Leuten zu interagieren. 

Jetzt merke ich häufig, dass ich die Ruhe bei 
mir selber nicht mehr finde. Ich muss mir 

bewusst sagen: ‹Und jetzt bist du einmal für 
dich alleine und hast nicht immer nur Leute um 

dich herum!› Ich glaube, das ist schon etwas, 
das eine solche Institution prägt. [...]»

Lebte 2009–2016 im Kinderheim Hubelmatt, *1996, w

1974

1985 2003

1986–

1950–

1975–

heute

2003–

Diese Auszüge aus den Interviews mit  
Ehemaligen sind direkt, klar und wertend.

Sie schildern und bezeugen jeweils eine Sicht. Niemand war damals und ist heute 
freiwillig im Heim. Das Kinderheim Hubelmatt war und ist zuallererst ein Ort, an 
dem Mutter, Vater, Geschwister oder Grosseltern fehlen und vermisst werden. 
Diese Tatsache bleibt allem unterlegt, was den Kindern und Jugendlichen auf 
Hubelmatt an positiver Betreuung, Begleitung und Zuwendung geboten wurde. 
Das beeinflusst natürlich jede Rückschau. 

Zudem ist Erinnern immer subjektiv. Was haften bleibt, ist selten eindeutig, 
richtig und fair, aber es ermöglicht uns einen Einblick ins einst Erlebte und 
Wahrgenommene. Die rückblickenden Zitate auf unterschiedliche Hubel-
matt-Zeiten belegen auch, wie sich meist früher oder später Erkenntnisse ein-
stellten: dass die eigene Platzierung im Heim zum Schutz vor den damaligen fa-
miliären Umständen geschehen ist; dass man nicht schuld daran war; dass es 
«eigentlich das Beste war, was mir passieren konnte». – Zu solchen Einsichten 
konnte man aber schon in der Heimzeit kommen. Ein Jugendlicher, der aktuell 
im Compass Hubelmatt lebt, drückte das im Interview wie folgt aus: «Sie, das do, 
das esch en guete Ort!»

Jürg Stadelmann, Dr. phil., Historiker

Begleitetes Weiterziehen

Im Reifungsprozess 

unterstützen wir junge 

Erwachsene auf dem  

Weg in ein individuelles, 

gutes Leben.

6 & 7 Ein Kinderzimmer 
vor und nach  
dem Umbau in  
den 1990er-Jahren

6

7

1986–
1990

«Die Anfänge waren sehr schwer. Als  
Gewöhnung durfte ich nur jedes zweite 
Wochenende nach Hause. Meine Mutter war  
in der Psychiatrie. [...] Das erste halbe Jahr ging 
es mir nicht gut. Am Samstagmorgen war ich 
das glücklichste Kind, weil ich zu meiner 
Mutter gehen konnte, und am Sonntagabend 
war ich das unglücklichste Kind. Daran kann  
ich mich noch sehr gut erinnern. [...] Obwohl  
sie immer sehr gut zu uns schauten. [...] »

Lebte 1986–1990 im Kinderheim Hubelmatt, *1982, w

2020

100-Jahre-Jubiläum

2009–
2016

1984–
1993

8 & 9 Ausflüge im 
Sommer 1990

8

9
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«Ich plane bewusst 
Auszeiten ein. So haben  

wir an den Wochenenden 
für uns als Familie mehr 

gemeinsame Zeit.» 

Fränzi Gasser, Pflegemutter

Save the date

Wir feiern und öffnen unsere Türen.
Weitere Infos folgen.

Samstag

16. September 

2023 

11 – 17 Uhr
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Wohnen im Übergang
Die Begleitung von jungen Menschen in ausserfamiliären Platzierungsformen ist geprägt 
von individuellen Prozessen. Und doch gibt es etwas, das für alle jungen Menschen  
gleich ist – eine ausserfamiliäre Platzierung bietet ihnen für eine befristete Zeit einen 
betreuten Raum. Das bedeutet, wenn ein junger Mensch bei uns auf der Wohngruppe 
oder in einer Pflegefamilie platziert wird, ist mit dem Eintritt bereits der Austritt präsent. 
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Save the date

Wir feiern und öffnen unsere Türen.
Weitere Infos folgen.

Unser Wertekompass leitet uns 
in unserer täglichen Arbeit nach  
innen und aussen. Er zeigt die 
vier Richtungen auf, in denen 
wir Kinder und Jugendliche be-
gleiten: beim Landen, Wohnen, 
Wachsen und Weiterziehen.

Mit dem Übergang oder dem Weiterziehen von 
jungen Menschen haben wir uns in den letzten 
drei Jahren intensiv auseinandergesetzt. Wie 
können wir sie begleiten, beraten und coachen, 
damit sie einen guten Boden zum Weitergehen 
und Weiterwachsen haben?

Machen wir dasselbe? 
Unser Verständnis in Bezug auf die Übergangs
begleitung in care / after care hat sich mit der 
aktiven Auseinandersetzung entwickelt. So wird 
die Übergangsbegleitung bereits während dem 
Aufenthalt aktiver und einheitlicher gestaltet. 
Nach Austritt aus der Wohngruppe oder einer 
Pflegefamilie stehen den Care Leaver*innen die 
Türen von Compass Hubelmatt weiterhin offen 
–  diese Haltung lebt unsere Institution bereits
seit langer Zeit. Neu können sich die jungen
Menschen bei Austritt entscheiden, ob wir sie

nach einer gewissen Zeit kontak-
tieren dürfen. Unabhängig von 
der Antwort sind spontane, kos-
tenlose Kontakte und Coachings 

weiterhin möglich. Ziel der Über-
gangsbegleitung after care ist, dass 

die Care Leaver*innen das im statio-
nären Rahmen Erlernte festigen und erwei-

tern. Sie werden durch unsere Fachpersonen in 
ihrer Selbstständigkeit unterstützt und ge-
stärkt, dabei stehen die Wissensvermittlung 
und Triage im Vordergrund. 

Neue Arbeitsweise
für das Gesamtteam
Das Gesamtteam in diese neue Arbeitsweise 
einzuführen war im 2022 ein zentrales Thema. 
Ende Oktober fand ein Kick Off-Anlass mit 
Beatrice Knecht Krüger und Marie-Thérèse 
Hofer Tottoli vom Kompetenzzentrum Leaving 
Care, Bern statt. Es war eine grosse Freude zu 
erleben, wie offen und interessiert sich unsere 
Mitarbeitenden den Haltungsfragen und In-
halten zuwendeten. In einem zweiten Schritt 
haben sich alle Teams mit den theoretischen 
Inhalten zur Übergangsbegleitung in care / after 

Wir bieten Orientierung für junge Men-
schen, ihre Eltern und ihr Bezugsumfeld in 
schwierigen Lebenssituationen. Der Wer-
tekompass leitet uns in unserer täglichen 
Arbeit nach innen und aussen. Er symboli-
siert unsere Werthaltungen, die unserem 
Handeln zugrunde liegen. Und er zeigt die 
vier Richtungen auf, in denen wir Kinder 
und Jugendliche begleiten: beim Landen, 
Wohnen, Wachsen und Weiterziehen.

Compass Hubelmatt
Raum für Kinder + Jugendliche

Moosmattstrasse 53, 6005 Luzern
T 041 317 30 40, info@compass-hubelmatt.ch
www.compass-hubelmatt.ch

care sowie praxisnah mit der konkreten Um-
setzung auseinandergesetzt. Parallel wurden 
die Rahmenbedingungen oder die Durchfüh-
rung von Intervisionen angepasst.

Grosszügige Unterstützung
Der Arbeitsaufwand rund um die Übergangsbe-
gleitung, insbesondere auch für die Coachings 
der jungen Erwachsenen ist beträchtlich. Dank 
der grosszügigen Unterstützung der Beda For-
brich Stiftung ist es uns möglich, dieses wichtige 
Angebot umzusetzen. Der Kanton Luzern zieht 
in Betracht, die Rahmenbedingungen für die Be-
ratung von Care Leaver*innen in den nächsten 
Jahren zu klären. Wir sind gespannt darauf!

Kennzahlen 2022
Seit 2020 erfassen wir die Stunden und Themen 
der Begegnungen mit unseren Care Leaver* 
innen. In den Rondellen finden Sie Kennzahlen 
aus dem Jahr 2022 dazu.

Kompetenzzentrum Leaving Care
Vom Kompetenzzentrum Leaving Care erhielten wir wichtige Impulse und Support in der 
Konzeptentwicklung. Das Kompetenzzentrum Leaving Care setzt sich als nationale Fach-
organisation für die Chancen- und Rechtsgleichheit von Care Leaver*innen in der Schweiz 
ein: auf verschiedenen Ebenen – Politik und Gesellschaft, Organisationen, Institutionen, 
Fallebene – und mit verschiedenen Aktivitäten – Wissensgenerierung, Wissenstransfer, In-
teressenvertretung und Support. Das KLC rückt die Thematik Leaving Care in den Fokus der 
gesellschaftlichen und sozialpolitischen Aufmerksamkeit, unterstützt Fachpersonen, Initia-
tiven und Projekte und vernetzt die relevanten Akteur*innen.   leavingcare.ch

Rückblick und Ausblick

Dank
2022 war ein erfreuliches Jahr. Die Pandemie 
wurde endemisch und unser aller Alltag hat 
sich zusehends wieder normalisiert. Ein beson-
derer Anlass konnte endlich nachgeholt werden 
und das Schwerpunktthema in care /after care 
hat uns durch das Jahr begleitet.

Die Nachfrage für die Angebote der Wohngrup-
pen und in den Pflegefamilien ist schon seit 
längerer Zeit sehr hoch. So können wir für das 
Jahr 2022 für die Wohngruppen eine Belegung 
von etwas über 100 % ausweisen. Das ist aus 
betriebswirtschaftlicher Sicht erfreulich. Trotz-
dem ist für uns die Tatsache schwierig, dass wir 
dadurch trotz passender Angebote in einzelnen 
Fällen keine Platzierung anbieten konnten.

Intern haben wir uns vertieft mit dem Schwer-
punktthema Übergangsbegleitung in care / after 
care auseinandergesetzt. An dieser Stelle möchte 
ich mich ganz herzlich bei meiner Stellvertre-
terin und Leiterin der Fachstelle Pflegeplatzie-
rungen, Maya Würsch bedanken. Sie hat dieses 
Projekt sehr umfassend, zielorientiert und breit 
vernetzt vorangetrieben. 

Ein berührendes Highlight im vergangenen Jahr 
war das Treffen für Ehemalige, welches nach 
dem Corona-Jubiläumsjahr nun endlich durch-
geführt werden konnte. Ein grosser Dank geht 
an das OK, welches bereits 2019 mit der um-
sichtigen Planung des Anlasses begonnen und 
nach der ungewollten Pause weitergeführt hat. 
Den ehemaligen Bewohner*innen und Mitar-
beitenden sowie aktuellen Mitarbeitenden im 
OK ist es gelungen, allen Bedürfnissen und 
Wünschen gerecht zu werden. Danken möchte 
ich auch allen Mitarbeitenden, die selber tat-
kräftig mit geholfen haben und mit grosser 
Freude und  Engagement das Treffen für Ehe-
malige im wahrsten Sinne des Wortes zum 
Fliegen brachten.
Andreas Grütter, Geschäftsleiter

landen wohnen

wachsenweiterziehen

Kontakte 2022
7 Sozialarbeitende mit
11 jungen Menschen

Stunden 2022
49 Stunden Coaching
36 Stunden spontane 

Kontakte

Themen 2022
1. Psychische/physische

Gesundheit
2. Soziale Beziehungen

3. Bildung/Arbeit
4. Administration/Finanzen

5. Wohnsituation

Samstag

16. September 

2023 

11 – 17 Uhr
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Jetzt mit Twint für Compass Hubelmatt spenden!
Herzlichen 
Dank!

Stiftung Kinderheim Hubelmatt
Compass Hubelmatt
«Freizeit- und Solidaritätsfonds» 
PostFinance
PC: 60-281531-9
IBAN: CH84 0900 0000 6028 1531 9
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Interteam
Als Organisation der Personellen Entwicklungszusammen-
arbeit (PEZA) setzt sich INTERTEAM für bessere Lebens-
bedingungen von Armutsbetroffenen in Afrika und Latein-
amerika und für mehr Solidarität in der Schweiz ein.
 
Unsere Arbeit: 

 – Gestaltungskonzept
 – Seitenplanung
 – Satz, Layout des Berichts
 – Bildsuche, Bildmontagen, Bildbearbeitung
 – Infografiken und Diagramme
 – Illustrationen
 – Druckvorstufe und Drucküberwachung


